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Als der Lord sich von der Gräfin ver-
abschieden wollte, um dem Wagen zn
folgen, hielt sie ihn zurück und lud ihn
ein, sie nach ihrem Schlosse zu begleiten,
um dort den Wagen zn erwarten, dessen
Reparatur doch gewiß einig: Stunden in
Anspruch nehmen werde, die ihm in der
schmutzigen Waldscheiile, die nur sür die
Ausnahme von Fuhrleuten, Waldarbeitern
und etwa des Weges komauenden Hau.h-
werksburzchen eingerichtet mnA mit ihren
maleriet'en Vorräihen lediglich aus die
Bedürfnisse dieser Äute 'berechnet war,
langsam genug vergeh? würden.

Die Gräfin war zu sebc erfreut, den seit
langen Jahren nicht gejcheven Bekannten
zu sehen und tn wieder eine Person
ver großen Welt, dk ihrer Armuth ein
verschlossenes Tc.rain geworden, zu be-
grüßen, als de.ß sie überlegt hätte, in
welch' grenzeu..oje Verlegenheit dieser uu-
vrwartele vo.rnehme Gast ihre Tochter und
Zrau Hci'.lze setzen müsse.

Wenn ihr nun aber auch cin solcher
Gebaute gekommen wäre, würde sie wahr-
scheinlich eben nicht anders gehandelt
haben, da sie doch immer nur ihr eigenes
Wohl und Vergnügen ohne alle Rücksicht
aus Andere im Auge Halle.

Und oiese beiden wichtigen, stets ihre
Handlungen bestimmenden Faktoren waren
hier im höchsten Grave engazrri, denn in
dem inlliguaiiten Geiste dieser Frau kreuz-
ten sich schon seltsame Gedanken und Piäne,
welche sich an dieses Begegnen knüpften.

Sir Percival hatte ihr einst in seiner
nachlässigen Weise ein Wenig den Hof ge-
macht, oder vielmehr, er war auf ihre Ko-
tetterie'n mit guier Manier eingegangen.

Nun hatte der Lord zwar stets erklärt,
daß er nie heirattzen werde, aber die Zei-
ten ändern sich, vielleicht war er jetzt an-
ders gesinnt. Sie war Wittwe, noch schön,
zwar war der Lord mindestens zehr. Jahre
jünger, als sie, wenn nicht nocft mehr,
abcr was lhar Das? Sie war sich threr
einstigen Macht über die Herzer. der Män-
ner zu wohl bewußt, um daran, zu zweifeln,
daß sie noch jetzt zu siegen wissen werde,
wenn sie ernstlich wollte.

So konnte sie nur mit Mälze die Freude
werbergen, welche sie empfand, als er ihre
Einladung sofort annahm.

Er ries seiiici Diener die geeigneten
Befehle nach und bot der Gräfin den Arm
Ich muß mecnen Stern preisen, dessen
Einflüsse ich obne Zweifel das Glück ver-
danke, caß Sie, Erlaucht, nicht nur aus
Elecneck anwesend sind von dessen un
mittelbarer Nähe ich keine Ahnung hatte

da Sie doch, wenn ich mich recht erin:
ncre, den Sommer stets l den Bädern
zuzubringen pflegen, sondern mir auch noch
hier im cinfamcn Walde begegnen, als
gütige Fee begegnen muvten, sagte ei, voll
Anmuth sich zu ihr neigend.

Sie wusste zwar genau, daß ihr unvor-
sichtiger Schrei eigentlich den Sturz veran-
laßt balle, allein sie wornicht geneigt, ihm
Das, was er vielleicht vergessen oder gar
luchl bemerkt hatte, vvr Augen zu jühceii,
und nahm die unverdiente Schmeichelei
stumm entgegen.

Ach! Sir Percival! seufzte sie, die
dunklen Augen mil schmerzlichem Schmach-
ten zu ihm erhebend. lis out eos
gour clos otoL ! Ich bin jetzt eine arme
Gejangene ausSteiiu'ck, und dieser einsame
Waid hier ist meine einzige Promenade,
auf der Sie mich täglich finden können-

Wie soll ich Das verstehen, Erlaucht?
fragte er erstaunt Sie sehen so ernst
und traurig aus, sonst würde ich gencigl
sein, Ihre Worte für einen Scherz zu hal-
ten.

O nein, nein ! Leider ist es kein Scherz.
Ich bin in der That in Fesseln, in Fesseln
der bittersten Armuth stöhule sie, mit
emer tragischen Gederoc uov zuckenden
Lippen.

Aber mein Gott! wie kann Das sein?
stammelte er in der aufrichtigsten Bestür-
zung, gleich darauf aber zuckte cinZug des
Spottes um seinen Mund, und er umfasste
ihre elegante Scidenrobc, die tadellosen,
seilten Pariser Hansschuhe, welche ihre
Hände bedeckten, den mit Juwelen besetz
ten Griff' ihres Sonnenschirmchens, ihr
kostbares, brillantensunkettioeS Armband
und die großcn Diamanttn in ihren klei-
nen Obren mit einem einzigen Blicke un-
gläubiger Verwunderung.

Ja, wo kommen Sic denn her, daß Sie
von einem Ereignisse nicht unlerrichlcl
sind, das ein so ungeheures, schmerzliches
Aussehen in der großen Welt gemacht hat?
fragte sie staunend, weoer seinen Spott,
noch seinen Unglaubcn bemerkend, mit
einer Dl-ttor Dolorosa - Miene, die ihr
wirklich nicht übet stand.

Sie wissen, Erlaucht erwiderte er
daß ich mich vor sechs Jahren mit Lady
Georgiana Goroon vermählte

Wie! Ist es möglich ! Sic sind ver
mahlt? Es klang nicht nur Erstaunen,
sondern geradezu Bestürzung aus ihrem
Tone hervor, und der Loco sah sie darum
verwundert an, war aber weit entfernt, zu
ahnen, daß diese Bestürzung den durch die
uncrwarteis Nachricht seiner Vermählung
zerstörten Lustschlössern galt, die sie bereite
im Fluge ausgebaut.

Allein die Gewandtheit der Weltdame
verleugnete sich eben nur cinenAugenblick,
und sie snhr in t.ichtcmTone sort: Davon
höre ich in diesem Augenblicke das erste
Wort. Nun wahrlich ! Das hätte ich mir
nicht träumen lassen ! Wissen Sie noch,
Sir Percival, wie Sie damals tu Rom
bei allen Göttern schwuren, nie würd.
Sie Ihre Hand zum Bunde für das Leben
in die Hano cincsWeibes legen, und stiege
Vct'us Anadyomene selbst vom Olymp
herab, Li? zu versuchen.

Ja, allerdings, so sagte, und was noch
mehr ist, so dachte ich zu jener Zeitt Aber
ach ! die Zeilen ändern sich, und andere
Verhältnisse bringen andere Pflichten und
Gedanken. Dockt davon nachher fügte
er kurz abbrechend hinzu vorerst, Er-
laucht, befriedigen Sie nur meinen Wis-
sensdurst und theilen Sie nur mit, wie
dies große Unglück über Sie und Ihr
Haus kam, das lieb, Sie dürfen es glau-
ben, gnad gste Frau, mit der aufrichtigsten
Theilnahme erfüllt.

Ich danke Ihnen, Sir Percival, ich bin
davon überzeugt. Wie es gekommen ist

ich weiß es nicht, es tras m ch wie ein

Blitzstrahl aus hellerem H.mmel, so voll-
kommen ahnungslos befand ich mich im
Augenblick der Katastrophe dem darauf
solaenden Ruin gegenüber. Mein Ge-
mahl sie erbleichte und zitterte wie Es-
penlaub, als eieserName über ihre sichtlich
widerstrebenden L.ppen trat endete

durch eigene Hand.
Der Lord stieß einen Laut des Schreckens

aus, und sie aus die Bank niederziehend,
in deren Nahe sie stehen geblichen waren,
als ihr Gespräch die ernste Wendung ge-
nommen, drückte er ihre Hand zwischen
den seinen und flüsterte in dem Tone war-
men Gefühls: Arme, arme Frau!
Was müssen Sic gelitten haben !

Ach ja, mein Freund ! Es war entsetz-
lich ! schluchzte sie auf, ihr Gesicht mit
dem Tuche bedeckend.

Ter Lord ehrte ihren Schmerz durch
theitnchmcndesSchwcigen; erst, als ersah,
daß sie ruhiger geworden, fragte er weiter:
Was in aller Welt konnte Ihren edlen
Gemahl, den Reichsgrafen, diesen stolzen,
ehreiibasten Charakter, diesen tadellosen
Kavalier, zu solch' furchtbarem Schritte
treiben?

Ich ich weiß es nicht wenn
wenn es nicht die Erkenntniß unseres
Ruins, der die Folge sei seines
Leichtsinns war, gewesen. Sie sprach
zwar stotternd, aber mit frecher Stirn diese
Behauptung aus, konnte aber doch nicht
verhindern, daß das peinigende Bewußt-
sein ihrer Schlechtigkeit die dunkelste
Schamröthe über die Lüge, mit der sie das
Grab ihres unglücklichen Mannes besu-
delte, in ihr Gesicht emporjagte.

Ter Lo.d sah diese Gluthen mit einiger
Verwunderung aus ihren vorher aschblei-
chen Zügen erscheinen, war aber weit ent-
fernt von Argwohn und glaubte vielmehr,
sie gälten noch nachträglich dem beschämen-
den Geständniß der Schmach eines solchen
Todes ihres Gatten.

Lassen Sie mich zu Ende kommen, be-
gann sie wieder mit einer fieberhaften
Hast zu sprechen. Nach seinem Tode zeigte
es sich, daß die Güter der Familie mit
Hypotheken überlastet waren und die vor-
handene Schuldenlast das einst kolsssck.^
jetzt sehr zusammengeschmolzene Pri^tver-
mögen um das Bielfache Das
Gericht verhängte die
die Güter. Alles, was ?Ht zum Majorat
gehörte, ward verkäs und verauklionirt.
Mit Mühe lonntc; ch melnenPrioatschmuck
das Silberzeug und die überaus kostbare
Einrichtn.'.,g meiner Zimmer reiten. MeinSohn und meine Tochter kamen in Pen-sion, und ich schleppte meine traurigen
Tage auf dem verödeten, ausgeraubten
täglich mehr verfallenden Steincck hin'
kümmerlich genug von einer mir ausge-
setzten kleinen Revenue ledend. Jetzt sind
nun schon über sieben Jahre seitdem ver-
flossen o! wie lang! wie lang wurden
sie mir unterbrach sie sich, die Händeringend, in einem herzzerreißenderen Tone
als su ihn für die Erzählung von dem
schrecklichen Tode ihres Gatten gefun-
den.

er Lord kennte nickt umhin, Das zubemerken, und diese Bemerkung milderte
seinMitleid mit ihr bedeutend und schwächteseine Theilnahme.

Sie iuhr sort: Mein Sohn ist jetzt im
Kadettenbause, und meine Tochter lebt
seit einigen Jahren bei mir. Meine
einzige Hoffnung steht nun auf der Ma-
jorennität meines Sohnes. Ec wird
dann die Güter antreten, die bis dahin,
wie man mich versichert, ziemlich von der
Hypothekenlast und den übrigen Schulden
befreit sein sollen. Nur glaubte ich, das;
mir in diesen langen fünf Jahren, die bis
dahin noch vergehen müssen, die Geduld
noch manchmal ausgehen wiro setzte sie
lies seufzend hinzu, um gleich daraus in
einem leichte Conversationsloire, der
wenig zu der ticsschmerzlichen Bewegung !
paßte, die sie vorher kund gegeben, wie- !
der zu beginnen : Jetzt, Sir Percival,
sind Sie an der Reihe, mir das verschlos- !
jene Buch Ihrer Vergangenheit zu offnen. !

Er ließ einen Blick wenig schmeichclhas- !
ter, spöttischer Verwunderung über ihr!
bereits wieder glattes, ja fast heiteres Gc- z
ficht, über die lebhaft blitzenden Augen,
die nicht einmal geröthct waren von den
Thränen, die sie vergossen, hingleiten und
sagte seufzend : Sie werden oie Lektüre
diezes Buches wenig ansprechend finden,
meine Gnädige. Es gibt da keine roman-
tischen Abenteuer, sondern nur Erlebnisse,
die alle Tage passiren

O! schon die positive Thatsache, das;
Sie, der Frauenseind, sich vermählten, ist
an sich romantisch genug, um meine ganze
Neugierde zu erregen rief sie lachend.
Lady Georgiana Gordon so sagten Sic
ja wohl? muß eine Fee an Schönheit
und Anmuth sein, daß ihr es gelungen ist,
was so Viele und zwar die Schönsten und
Stolzesten meines Geschlechtes vergebens
versuchten : Ihr kaltes, eisengepanzertes
Herz zu besiegen.

Nun ja, schön und anmuthig war sie,
wenn sie wollte erwiederte er trot-
ten.

Sie war? fragte sie blitzschnell, for-
schend die Äugen zu ihm erhebend.

Ja, denn sie ist seit drei Jahren todt
erwiderte er gleichgittig, ohne daß der
leiseste Schatten von Bedauern auch nur
momentan den hellen Blick seiner strahlen-
den Augen von ungewöhnlichem, aber
etwas haitem Glänze getrübt hätte.

Tie Gräfin erbebte vorFreude, und von
Neuem erhob sich der Traum einer Fata
Morgana von strahlendem Glänze in ihrer
Seele. Sie senkte rasch ihre Blicke, damil

kein verrätherizcher Schimmer ihrer Ge-
danken seinem Auge darin begegnete, und
flüsterte süß und schmelzend: Armer, armer
Freund ! ein so ku>zes Glück !

Bestü'zt scheute sie ihn an, als er Plötz-
lich laut uno schneidend lachte.

Sein Gesicht war von Hohn und In-
grimm ganz entstellt. Endlich hörte er
auf zu lachen und sagic rauh : Sie wol-
len wohl sagen, ein so langes Unglück?
Ach ! ich habe Das, was Sie Glück nennen,
drei lange Jahre an ein launisches, ko-

kettes. eisteiisiiimges Weib gefesselt zu sein,
an ein Weib, mit dem mir jeder Berüh-
rungspunkt mangelte und das doch ge-
nug, sie ist tost, uno von den Todten soll
man ja nur Gutes sprechen, fügte er ruhi-
ger hinzu, fuhr aber wieder soit: Da
mir Das jedoch hier allzuschwer wäre, da
ich nicht lügen mag, so muß mein Schwei-
gen genügen.

Aber mein Gott! ich bin ganz außer
mir vor Erstaunen rief sie lebhaft
ich begreife TaS nicht. Haben der n Sie,
der Sie frei und unabhängig handeln kön-
nen, die Dame, die Ihr Herz wählte, nicht
geliebt?

Hahaha! Geliebt? Ich? Sie sind
komisch mit Ihren Voraussetzungen, Er-
laucht. Mein Herz? Hab' ich denn
tin Herz? Pah l ich glaub' nicht,
wenigstens fühle ich es nicht. In frühe-
ren Zeiten freilich, in den fernen golde-
nen Tagen meiner Jugend, mag ich
wohl solch ein Ding gehabt haben, aber
es ist schon lange gestorben, und ich bin
sioh darüber, denn mi Vertrauen,
Gnädigste, es ist eme schlimme Sache um
solch ein klopfendes Ding, man hat mehr
Schmerz, als F.eude davon.

Erschrocken schaute dw Gräfin ihn an
uns rückte langsam und vorsichtig aus sei-
ner Nähe bis an das äußerste Ende der
Bank. Eine plötzliche Furcht vor ihrem
Gefährten bemächtigte sich ihrer. Er war
so entsetzlich bleich geworden, sprach in ei-
nem so unheimlichen Tone, schaute mit ei-
nem so irren Blicke vor sich hin, daß ihr
der entsetzliche Geranke kam, er leide an
parttcllem Wahnsinn.

Zitternd saß sie da und beobachtete ihn,
unschlüssig, wie sie sich zu benehmen habe,
um ihn nicht zu reizen.

Er bl eb ganz still und ruhig sitzen, und
der irre Blick schien in weiter Ferne cin
geheimißvoUcs Etwas zu suchen. Aber
endlich kehrte eine leichte Nöthe auf sein
gebräuntes Antlitz zurück. Das Auge ver-
lor den irreußlick, und sich zu ibr wendend,
schaute er in ihr bleiches, entsetztes Ge-
sicht.

Augenblicklich erschien ein ruhiges,sanf-
tes, das ganze Antlitz strahlend erhellen-
des Lächeln um seine Lippen, er streckte
die Hand nach ihr aus und sagte freund-
lich : Furchten Sie sich nicht vor mir,
gnädigsteFrau, ich bin nicht verrückt, wenn
ich auch ein paar Mal nahe daran war.
Da nun mein Ge st Das ungetrübt aus-
hielt, was er ausgehalten hat, so habe
ich mehr Chancen, wie die meisten noch
ungepiüstcn Menschen, meinen Verstand
bis an's Ende zu behalten. Was Sie
erschreckte, Ertaucht, war nur die lebhafte
Erinnerung an vergangene Leiden, die mich
momentan gefang n nahm und der Gegen-
wart entrückte. Das ist nun vorbei und
wirvnicht wieeerkihcen, denn ich bin kein
sentimentaler Schwärmer, der sich mit
vergangenen Leiden brüstet und interes-
sant macht, oder mit Wollust in seinen
Wunden wühlt. Ich weiß den inneren
Wurm iii.der zu halten, und die, Augen-
blicke sind fetten, wo er meine Selbstbe-
herrschung überwältigen daif. Fortan
will ich Ihnen hübsch ordentftch eine flüch-
tige Schilderung meiner hauptsächlichsten
Schicksale während jener acht Jahre geben,
welche verg ngen, seit ich mich in Rom
Jh-em Zauberbanne entiijss um in Afrika
Antilopen zu jagen. Mitten im besten
Weidmanns Vergnügen ereilt? mich die
Nachricht, daß mein Onkel, Lord Eecil
Malvern, Marquis vonTunbridge, in Ve-
nares todtkrank daniederliege und mich vor
seinem Tode, wenn möglich, noch zu sehen
wünsche. Ich gehorchte natürlich sofort
dem Rufe des Sterbenden und eilte nach
Venares. Ich kam, wie am Ende voraus
zu sehen, zu spät. Mein Onkel war todt
und bereits cinbalsamirt, während sein
Sohn und Erbe, Alfred, der von einem
Tiger aus der Jagd tödtlich verwundet
wurden, ebenfalls bereits in den letzten
Zügen tag.

In einer Woche schon befand ich mich
mit den beiden Leichen aus dem Wege nach
England. Nun war ich der Erbe der Be-
sitzungen und Marquis oon Tunbridge.

Ach! machte die Giäsiu in freudigster
Ueberraschung. Ich gratulireJhncn, Das
war in der That em besonderer Glückesall
sür Sic.

Meinen Sie? erwiderte er, trübe
den Kopf schüttelnd. Ich denke nicht, ich

- halte als einfacher Lord Malvern ruhiger
l leben lönneNs venu als Marquis von Tun-

' Fladen mit einer Menge von
t Pfl'.chten, die mich zwangen, meine Fret-
- ->eit zu opfern. Lady Sarah, meine

, Mutter, Halle nun ein gegründetes Recht,
- mich von Neuem zu bestürmen, ich möge
; mich doch endlich verehelichen. Wie un-c aussprechlich zuwid.r mir auch jeder Ge-
t danke an rine Ehe war, mußte ich doch

endlich die Nichtigkeit ihrer Gründe und
, Vorstellungen zugeben und willigte, ledig-

lich um Ruhe vor ihr zu haben, ein unter
der Bedingung, daß sie selbst mir unter j
den Highneß eine Braut aussuche, weil
mir nun einmal alles und jedes Interesse
für die Sache durchaus mangelte.

Lady Sarah war überglücklich mich so
weit zu haben, und ging mit außerordent-
lichem Eifer an's Werk. In 'so kurzer
Zeit, daß ich überzeugt war, sie habe be-
reits vorher ihre Auswahl getroffen ge-
habt, schlug sie mir drei junge Damen
vor. Ich ah sie schön waren alle
Drei, und ich wählte Lady Georgiana aus
keinem anderen Grunde, als weil sie blon-
des Haar hatte; im llebrigen war sie mir
so gleichgittig, als ihre Gefährlinnen.
Allein diese hatten braunes Haar, und
das kann ich nun einmal nicht lei-
den.

Wie seltsam ! rief die Gräfin, ihre bern-
steinfarbenen Locken etwas auffällig aus
dem Gesicht streichend, um seine Aufmerk-
samkeit darauf zu lenken. Sie selbst ha-
ben ja braunes Haar, fügte sie neckisch
hinzu.

Nun was thut Das? Vielleicht '
kann ich es gerade deshalb nicht ausste-
hen, weil ich gezwungen bin, es den gan-
zen Tag in meiner unmittelbaren Nähe zu <
dulden. c

Hahaha! Sie sind doch ein gar excen-
trischec Mensch, Sir Percival, lachte die i
Dame. >

Kann sein, Erlauchtaber ich bin nun
! einmal so, replicirte er launig. Genug,

ich warb um Miß Gordon und ward na-
türlich angenommen, was ich freilich vor-
her gewußt hatte. Die Vermählung fand
statt. Nach Jahresjrist ward ich glückli-
cher Vater einer Tochter. Einige Zeit
darauf machte sich die Nothwendigkeit, we-
gen der mir zugefallenen indischen Besit-
zungen meines Oheims einen Generalbe-
vollmächtigten nach Indien senden zu müs-sen, gelteno und gab mir den glücklichen
Gedanken ein, als mein eigener Bevoll-
mächtigter dahin zu gehen und so minde-
stens für einiger Zeit meinem häuslichen

Glücke zu enlsliehen. Als Georgiana
in letzter Zeit vor meiner Abreise diesen
Entschluß erfuhr, bestand sie freilich mit
all' ihrem Eigensinn und mil dem ganzen
Aufgebot ihrer, wenn sie wollte, Nicht ge-
ringen Liebenswürdigkeit daraus, mich zu
begleiten, nicht etwa, weil sie sich von mir
n cht trennen wollte, weil sie mich liebte,
sondern einfach deshalb, weil Indien, auf
dessen Boden fre sich noch niemals bewegt,
ihr einen neuen Schauplatz für die Tri-
umphe ihrer Schönheit und unzählige
frische Opser für ihre Capricen und Koket
terie'n verzprach. Sie liebte den Sport
in jeder Beziehung, und ein paar erlegte
Tiger mußten der schönen Jägerin freilich
ein anderes Lüftre geben, als die Jagd-
beute von ein paar Reben. Als jedoch
weder Eigensinn, noch Liebenswürdigkeit
den geringsten Eindruck auf mich machten,
als selbst die Gewaltmittel von Thränen,
Krämpfen und Ohnmachlen vergebens er-
schöpft wurden, schien sie sich plötzlich in
das Unabänderliche zu fügen und ließ
mich reizen, ohne noch ein Wort zu verlie-
ren.

Mir gaben zwar der lriumphirende Blick
und das spöttiiche Lächeln ihres Mundes,
als sie mir Lebewohl sagle, zu denken,
doch ließ ich mir nicht träumen, daß dies
Kind des Augenblicks, dieser von einem
Wunsch e zum anderen gaukelnde Schmet-
terling auch einmal cincn Entschluß fas-
sen und diesen mit einer Schnelligkeit,
Eonsequenz und Emrgie ausführen könne,
die ich bei ihr sür absolut undenkbar erklart
haben wülde.

Ich hatte eine stürmische Ueberfahrt,
ward unterwegs aufgehalten und kam so
weit später in Bencues an. Das Erste,
was mir in meinem Hause bei'm Eintritt
in den Parlour in die Augen fiel, war
meine Frau, hingegossen aus ecuer Tsebar-
pa und von einer Wolke von Musselin
üderflulhet. Zwei Jnvieriiinen mtt Psau-
enwedeln neben sich, die ihr Kühlung zu-
wehten, während über ihrem Haupte das

auf- und niedertanzende Punkah dem
gleichen Zwecke diente, empfing sie mich
mit eincm schadcnsroyen Gelächter und
klatschte übcrseeiig, mich düpirt zu haben,
in die Hände. Als sie say, daß ich über
den Streich, den sie mir gespielt, sehr böse
war, sprang sie auf und übcrsluthete mich,
mir an den Hals fliegend, mct einer
solchen Sturzwelle von Liebkosungen, daß
ich wohl oder übet ftonlio ruiire: uu uucn-
vcki-j zou machen mußte. Meine gchoffte
Freiheit war also dahin und ich von Neu-
em dem ganzen Misere meiner Ehe preis-
gegeben.

Unser Aufenthalt zog sich in die Länge,
denn es gab Verdrießlichkeiten und Diffe-
renzen mit der indischen Compagnie in

Menge. Als ich endlich damit fertig war,
konnten wir nicht reizen. Georgiana vec-
truq das Klima nicht, sah aber ihrer zwei-
ten Entbindung entgegen, sie war sehr
kränklich, und dieAcrzl? verboten die Reise,
so wunschenswerth auch eine Luftveränder-
ung für sie gewesen, eben wegen ihresZu-
standes.

Meine Frau gab einem Knaben das
Leben, und wenige Wochen später kehrte
ich abermals mit einer Leiche nach Eng-
land zurück. Mein Sohn mit seiner indi-
schen Aja begleiten: mich.

Ich war nun völlig frei, aber meine
unglückliche Ehe halte mich zu sehr verbii-
tert, meine Freiheit machte mir kein Ver-
gnügen mehr. Meinen Sohn überließ
ich der Pflege meiner Mutter, die bereits
meine Tochter bei sich hatte, und durch-
streifte die Welt nach allen Richtungen,
nirgends die Ruhe findend, nach der ich
mich sehne.

Vor vier Wochen kam ich von Palästina
in W an und bin im Begriff, Baron
Thurnau auf Thorsielu einen ihm voriges
Jahr in Kairo versprochenen Befuch abzu-
statten.

Ah! das ist vergeblich ! rief leohaft
die Gräfin. Ter Baron ist Anfang ver-
gangener Woche nach Sizilien abge-

reist. -
Wirklich ! O, Das ist unangenehm !

Aus längere Zeit natürlich, nicht wahr?
Ter Loro schien sehr o rdrießlich über diese
Nachricht, denn sie störte seine getroffenen
Dispositionen ganz und gar.

Ja, ich hörte von einem Jahre.
Nun, dann kann ich nur gleich wieder

umkehrcm. Das kommt von den Ueber-
raschungen ! Hätte ich ihm vernünftiger-
weise rechtzeitig von meinem beabsichtigte
Besuche Nachlicht gegeben, so würde er
seine Reise ausgeschoben oder, wenn Das
nicht möglich, mich davon in Kenntniß
gesetzt haben. Gleichviel ! setzte er, sich
besinnend, hinzu : Ich darf mich über eine
vergebliche Reise nicht beklagen, denn sie
brachte mir ja mehr, als ich von ihr erwar-
tete, da sie mir allein dasGlück verschaffte,
Sie, Frau Rsichsgräfia, wiederzusehen,
und mich von Neuem Ihres unschätzbaren
Wohlwollens zu versichern. Er führte
mit graziössrGalantcric lhreHand an seine
Lippen.

Sie sind cin Schmeichler, Mylord
Marquis, wissen SieDas? versetzte sie
lächelnd aber im Ernst, es sollte mich
freuen, wenn Ihnen das Zusammenlreffen
mit mir wirtlich von einigem Werihe
wäre. Ich meinerseits kann suus xlirase
versichern, daß ich hocherfreut darüber bin.

Ihr Anblick erinnert mich an eins
glückliche, glückliche Zeit, und wenn diese
Erinnerung auch für mich arme Wittwe
nicht ohneßeimischung tiefer Wehmuth ist,
so trägt sie doch auch wieder unendlich viel
Süßes in sich und wird mich für lange
Zeit aus der Stagnation meines jetzigen
Ledens emportragen.

Sie sagte das Alles in einem so wei-
chen, schwärmerischen Tone, legte einen so
schmachtenden Ausdruck in ihre Züge und

hob ihre schwimmenden Augen mit einem
so wehmüthig zärtlichen Blick zu ihm em-
por, daß er sie mißtrauisch anblickte und
mit leicht gerunzelter Stirn cin Wenig von
ihr wegrücke, indem er ihreHand,die er noch
>n der seinen gehalten, plötzlich falle
ließ.

Sie bemerkte den gemachten Fehler so-
fort und fragte, schnell einlenkend, im
ruhigsten Tone, ob er nun sofort nach
England zurückzukehren gedenke.

Ich sollte eigentlich erwiderte er
nachdenklich denn meine Güter bedür-
fen des Herrn, mein Sohn der ernsten
Liebe und Ueberwachung des Vaters, denn
er ist ein schwaches, kränkliches Kind, das
durch die übermäßige Liebe der Groß-
mutter wohl mehr verzärtelt wird, als ihm
gut ist Aber wenn ich Ihnen die
Wahrheit sagen soll, mir graut vor meiner
schönen Heimath.

Und warum Das?
Nun, einmal sind die Erinnerungen an

meine unglückliche Ehe, die dort von allen
Seilen auf mich eindringen, keineswegs
angenehm und er verschluckte augen-
scheinlich Das, was er sag>en wollte, u- d
fuhr statt Dessen fort: Dann weiß ich auch,
was mich von Neuem erwartet. Lady
Sarab singt schon seit längerer Zeit wieder
das alte Lied; in allen ihren Briefen
Plagt sie mich, mich wieder zu vermählen.
Sie weiß tausend Gründe dafür aufzufüh-

ren, und ich kann ihr nicht in Allem so un-
recht geben, als ich es wohl wünschte.
Wenn sie mich nur erst fest in ihrer Nähe
hat, wiro sie mich mit ihren Gründen uno
Bitten zur Verzweiflung bringen, denn
gegen sie bin ich nur zu schwach und nach-
giebig, da ich sie zärtlich liebe.

Nun. warum wollen Sie dann dieser
geliebten Mutter den Willen nickt thun? ?

Warum! Ei, ich meine, Das müßten.
Sie doch nach Dem, was Sie oon mir hör-
ten. sich selbst sagen können. Das ge-
brannte Kind scheut das Feuer.

Aber mein Gott ! es sind doch nicht
alle Ehen unglücklich ! Versuchen Sie
es doch mit einer Dame von gesetztem
Alter. Sie sah ihn bei diesem Vor-
schlage nicht an, darum entging ihr das
tarkaztizche Lächeln, weiches blitzschnell über
sein Gesicht zuckle.

Unmöglich ! unterbrach er sie brüsk.
Niemals ! Wenn ich mich je wie-

der vermähle, muß es eine junge Dame
sein. Mein Gott! ich verlange ja eigent-
lich nicht viel für mich von einer Frau.
Da ich keine Liebe zu geben habe, so fordere
ich auch keine von ihr. Wenn ich cin
Mädchen finden könnte, leidlich hübsch,
anspruchslos uno bescheiden, hinreichend
gebildet, um sich in der Gesellichaft mit
Ehren zu behaupten, von sanftem, ver-
träglichem Charakter, gütigem Herzen und
dem redlichen Willen, meinen Kindern eine
sorgsame Mutier zu sein; ich heirathete
heute lieber, als morgen, sowohl um dem
lästigen Drängen meiner Mutter zu entge-
hen, als um endlich eine angenehme fried-
liche Häuslichkeit zu gewinnen, denn ich
bin des Umherschweisens, wenigstens vor
der Hand, übersatt.

Die Gräfin hatte entmuthigt ihr Haupt
gesenkt, als seine Worte ihr schönes Luft-
schloß so gänzlich zertrümmerten. Allein
ihr beweglicher Geist hing nicht lange ei-
ner Sache nach, die sie als unmöglich
erkannt, und war im nächsten Augenblicke
schon wieder mit neuen Plänen beschäf-
tigt. Sie wußte wohl, nicht oft, vielleicht
nie wieder, würde sich ihr eine so günstige
Gelegenheit zeigen,und sie war entschlossen,
sie bei'm Schöpfe zn fassen. Ging die
Sache nicht so, wie sie zuerst gehofft, nun,
dann mußte man es anders anfassen, ge-
hen mußte und sollte sie.

Als er schwieg, sagte sie: Sie sind
sehr bescheiden, Mytorv, und ich sollte
meinen, es müßte Ihnen doch leicht genug
sein, ein Mädchen zu finden, wie Sie es
wünschen. fLine solche Partie, wie Sie

Das ist es, siel er mit bitterem Lächeln
ein. Es ist wahr, ich repräjentirc eine
der glänzendsten Partieen in den drei
Königreichen, und es möchten sich wohl
viele Damen die Mühe nicht verdrießen
lassen, so zu scheinen, wie ich es wünsche,
um nur diese glänzende Pariie zn machen.
Aber nach der Hochzeit würde dann, wie

aus der Pandoravüchse, eine solche Menge
von verborgenen Fehlern zum Vorschein
kommen, daß ich nur machen könnte, einige
Taufend Meilen zwischen uns zu legen.?
N> in, Erlaucht! Sie missen doch wohl,
daß in unsern Kreisen cin solches Mädchen
eine derartige Rarität wäre, daß, wenn sie
wirklich eristirl, was ich bezweifle, das

Auffinden an die Unmöglichkeit grenzt-
Herabsteigen jesvch werde ich nie, eine jede
Mesalliance ist mir in der Seele zuwider.

Tie Gräfin nickte ein paar Mal beistim-
mend mit dem Kopse, dann sagte sie plötz-
lich, ihn sorzchcnd anblickend: Da sällt
mir soeben ein - hörte ich früher nicht,
Sie hätten einen jüngeren Bruder, Sir
Percival?

Er zuckte zusammen, und sein Antlitz
ward finster wie die Nacht. Wie kommen
Sie daraus, Erlaucht? fragte er rauh.

O bitte, es war nur so ein Einfall !

Ist meine Frage unangenehm, so lassen
Sie sie doch unbeantwortet, erwiederte sie,
erzchrockcn über den finsteren Ausdruck sei-
ner Miene.

Er ist tost sagte er nun langsam,
nur einem eigenthümlich hciseren Tone,
der so klang, als müsse er sich gewaltsam
durch die zugeschnürte Kehle drängen.
Während ich in Indien lebte, bracht- er
sein kleines Mädchen meiner Mutter und

starb.
Nach einer kurzen Packe begann er von

Neuem in ganz verändertem, leichten
Tone: Doch nun, Erlaucht, meine ich,
es wäre Zeit, auszubrechen, sonst kommt
mein reparirlerWagen früher, als ich, nach
Steineck.

In der That, Sie haben Recht, Sir
Percival, doch verweilen wir noch einen
Augenblick, ich möchte eine Bitte an Sie
rickuen.

Wirtlich ! Und diese wäre? sragte
er etwas kurz, sie mißtrauisch betrachtend,
setzte aber höflicher hinzu : Es wird mir

Freude sein, sie zu gewähren, wenn - die
Erfüllung in meiner Macht steht.

Das wollen wir sehen. Wohlan, Sir
Perctval, seien Sie nicht nur einige Stun-
den, sondern für eine Woche mein Gast
aus Sleincck.

Sem Mund zuckle sarkastisch, aber nach
einem überlegenden Zögern erwiderte er :

Ich danke Ihnen für die (gastfreie Einla-
dung und nehme sie an, wenn Sie mir
offen und ehelich den Grund, der Sie dazu
veranlaßt, mittheilen wollen.

S.ine Augen, seine Miene und selbst
seine Stimme waren von Ironie und Sar-
kasmus erfüllt.

Eine dunkle Rölbe flog über ihr Gesicht,
aber sie erhob voll und groß den Blick mit
ruhigem Ernst zu ihm und erwiderte mit
einer anmulhigcn Würde,, welche ihn
anßtrvrdenilich ansprach: Warum auch
nicht? Bei Ihnen kann ich es schon
wagen, Sir Percival, rch kenne Ihren
ehrenhajten Ehaiakter genau genug, um
zu wissen, daß ich bei Ihnen vor jeder
Indiskretion gesichert bin, und daß Sie
meine Offenheit nicht mißoeuten werden,
so ungewöhnlich der Schritt auch ist, den
ieb jetzt zu thun im Begriff bin. Ich bin
Mutier, Mylord Marques, und die stan-
desmäßige Vermählung meiner Tochter
macht mir schwere Sorge. Wanda hat
nicht die Gelegenheit zu Bekanntschaften
in unseren Kreisen, dum wir sind augen-
blicklich viel zu arm, um eine Saison in
der Residenz bestreiten zu können, und bis
mein Sohn majorenn wird, mag wohl
Wanda bereits Haid verblüht sein, da sie
jetzt gerade zwanzig Jahre zählt. Wie
Sie mir vorher die Eigenschaften und den
Eharakler, den Sie von Ihrer Frau ver-
langen, auszählten, kam mir Das wie ein
Wink des Himmels vor, denn Sie schil-
derten Wanda, ihr Wesen und ihren
Charakter, und sie ist ganz das Mädchen,
welches alle Ihre Wünsche zu befriedigen
vermag. Ich habe sie nicht erzogen, Das
ist wahr, doch die Pension war eine der
besten

Sir Percival sah durchaus nicht aus,
als ob er darin den Mangel zu sehen ver-
möge, den sie beschönigen zu müßen glaub-
te durch das Anpreisen der Erziehungsan-
stalt. Er dachte vielmehr im stillen, .daß
dieser Mangel der mütterlichen Erziehung
in dem hier in Betracht kommenden Falle
ein besonderer Vorzug für die junge Dame
und deren künftigen Gemahl, wer dieser
auch werden möge, sei.

Die Neichsaräfin fuhr fort: Wanda
hat von der großen Welt, für welche sie
gleichwohl erzogen und gebildet wurve,

j noch gar Nachts gesehen, denn sie kam direkt
aus der Pension zu ihrer verarmten Mut-

i ter. Sie ist anspruchslos und bescheiden,
sanst und geduldig, spricht drei Sprachen

perfekt, singt einfache Lieder mit einer
sympathischen schönen Stimme und hin-
reißendem Ausdruck, spielt gut Klavier
und zeichnet ungewöhnlich gut nach der
Natur. Zuletzt ist sie eine große Freun-
din der Kinder, die zärtlich än ihr hängen,
und ist zwar gegenwärtig nur passabel
hübsch, wird abcr, wenn sie erst ein wenig
entwickelter ist, eine Schönheit werden,
aber

Nun aber? Hat diese Sonne auch
ihre Flecken? sragte er mit einem verlet-
zenden Sarkasmus.

Sie ließ ich jedoch davon nicht beirren
und erwiderte mit einer Sicherheit und
Ruhe, die ihn mehr als Alles, was sie bis-
her zum Lobe ihrer Tochter gesagt, auf
deren Bekaiintschast begierig machte:
O ! spotten Sie nur immer! Sie bitten
mich schon noch um Verzeihung deshalb.
Der Fehler, dessen ich jetzt gedenken will,
wird, wie ich furchte, ein sehr großer in
Ihren Augen sein. Wanda hat !
braunes Haar.

Nun, wenn es weiter Nichts ist! rief er
lacheno.TaS ist freilich unangenehm, kann
aber bet so viel Vorzügen und Tugenden
nicht in Betracht kommen. Daran müßte
man sich eben gewöhnen und doch
das ist ein zu ernster Gegenstand, um über
ibn zu scherzen. Ich danke Ihnen,
Erlaucht, sür die große Ehre uno das un-
eingeschränkte Vertrauen, welches Sie mir
erzeigten, wie sür Ihre freundschaftliche
Offenheit. Ick begreife die Sorgen Ihres
Muttcrherzeirs vollkommen, aber fürch-
ten Sie nicht, daß Ihre Tochter sich wei-
gern könnte, ciiicmManne anzugehören, der
ihr weder Liebe zu bieten hat, noch die
ihre fordert? Die Jugend, Erlaucht,
verlangt nach Liebe, und es ist mehr, als
wahrscheinlich, daß Achtung und Freund-
schaft ihres Gemahls sür sie Ihrer jungen
Tochter eine zu trübe Leuchte für den dun-
keln Pfad der Zukunft zu sein scheinen.
Mehr aber, als diese beiden Gaben, habe
ich nicht zu bieten.

Meiner Ansicht nach sind Das von ei-
nem Manne Ihrer Art, Sir Percival,
geradezu unschätzbare Gaben und jener
flüchtigen Neigung der Liebe bei Weitem
vorzuziehen.

Flüchtige Neigung? Hm, ja. Das
ist möglich ! Aber doch wozu Das
zergliedern? Sie sprechen von Ihrer
Anficht, Frau Reichsgräfin, hier aber
Handell es sich um die Ihrer Tochter.

Das weiß ich wohl, jedoch, Sir Perci-
val, Sic wissen, in unseren Kreisen wer-
den die Ehen selten von der Liebe geschlos-
sen. Die Mädchen der vornehmen Welt
wissen, daß sie sick dem Herkommen und
der Eonvenienz zu fügen haben. Meinen
Sie nun nicht, daß es einem Mädchen
leichter sein müsse, ihre Hand einem Man-
ne zu reichen, den sie zwar nicht liebt, der
aber auch von ihr nicht mehr fordert, als
Freundschaft ihm gewähren kann ; als ei-
nem Anderen, der vielleicht ebenfalls ihre
Hand ohne gegenseitige Liebe begehrt
aber dennoch all? Rechte eines Gatten be'
ansprucht? Meine Tochter besonders

weiß, daß sie keine Wahl hat und den
Mann nehmen muß, den das Glück ihr
zuführt oder den ich ihr zum Gemahl be-
stimme.

Wohlan, Frau Reichsgräfin, ich willige
ein, nur mache ich dabei zwei Bedin-
gungen. Es wäre ja möglich, daß ich
sofort bei'm ersten Anblicke Ihrer Tochter
eine jener geheimen Abneigungen empfän-
de, deren räthselbaften Urzprung wir
ebenso wenig zu erk ären wissen, als die
ebenso plötzlichen Sympathieen, die uns
ganz unveimulhet für manche Personen
übersaUen. Wenn ich sonach sofort destimmt
wüßte, daß ich Evmteß Wanda niemals
ehelichen könittc, müssen Sie mir erlauben,
bereits morgen in alttr Frühe abzureisen,
ohne daß Sie mir darüber böse sind.

Zugestanden, Sir Percival. Und die
zweite Bedingung?

Es ist diese, daß ich aus Eomteß Wan-
da's eigenemMunve vernehmen muß, daß
sie wenn es einmal so weit ist mir
freiwillig angehöre will. Selbstver-
ständlich werde ich bei meiner W?rbung
ihr offen und ehrlich auseinandersetzen,
was ich von ihr erwarte und was sie von
mir zu erwarten hat-

Tiesmal war die Gräfin nicht so schnell
mit ihrer Einwilligung bei der Hand, doch
nach einigemNachoenken erfolgte diese,und
Beide machten sich nun auf den Reg nach
dem Schlosse.

Viertes Kapitel.

Die gewöhnliche Dinerzeit der Reichs-
gräfin war bereits lange überschritten,
und war auch Pünktlichkeit bei einer so
launenhaften Frau, wie sie, niemals die
Mode, so war es doch nicht vorgekommen,
daß sie sich um so lange Zelt versäumt
hätte, vw erfreute sich eines sehr gesun-
den Appetites, der, von keiner GemathZ-
ausrezuitg aifiz'.rt, stets sein volles Recht
geltend machte.

So war es kein Wunder, daß dieses
unbegreifliche Ausbleiben Wanda außer-
ordentlich ängstigte. Sie konnte das
unthätige Warten endlich nicht länger
ertragen und machte sich aller Widerreden
der Frau Heinzc ohngeachtel auf deuWeg,
um der Mutter entgegen zu gehen.

Sa kam es, daß sie schon am Fuße des
Schloßberges mit der Mutter ui.d Sir
Percival zusammentraf.

Sic trug nicht mehr die Morgentoilette,
deren Einfachheit der Gräfin so ärgerlich
gewesen, sondern erschien in einem Kleide
von rother Seide mit reichen Garnituren.
Auf dem Kopse irug sie einen Hut von
schwarzem Stroh, dessen Fahvn u 1a van

mit einer Sammetschleise aufge-
klappt und mit langer schwarzer Fever
verziert war. Den Handschuhen, welche
ihre schmalen Hände bedecken, sah man
es nicht an, daß sie ein paar abgelegte der
Gräsin waren, und daß sie ihre >aoello;e
Reinheit lediglich dem eigenen Fleiße der
aristokratischen Trägerin zu verdanken har-
ten. Sie stützte sich aus cincn Stockschirm
von grauer Leinwand, und die in ihrem
Rücken am Horizonte herabsinkende Sonne
überhaucht? ihre lang niederfallenden
Zöpse, die am Ende mit einer rosa Tasset-
kchleife gebunden waren und in einer Locke
endigten, mit einem leuchtenden Golt-
sch immer.

Als sie den Begleiter ihrer Mutter er-
blickte, zögerten ihre rasch vorwärts eilen-
den Füße, und ein leichtes Roth färbte und
verschönte das schmale bleiche Gesicht.
Sie war weit mehr erschrocken, als ein
unerwarteter Besuch, so überaus selten cin
solcher aus Steineck auch war, zu rechtfer-
tigen vermochte. Allein ihr war sogleich
das schmale, nur für eine Person berech-
nete Diner eingefallen, welches ohnehin
durch zu langes Stehen leicht au Wohlge-
schmack verloren haben mochte.

Sie kannte die gedankenlose Rücksichts-
losigkeit ihrer Mutter nur zu gut. Was
in aller Welt jottte man anfangen, wenn
sie sich diesen Herrn als Gast zu längerem
Verbleiben geladen hatte?

Diese Zögerung gab dem Lord Gele-
genheit, die junge Dame genau zu betrach-
ten und seiner Begleiterin die Bemerkung
zuzuflüstern:

Was das Wußerc Ihrer Tochter be-
trifft, Erlaucht, so haben Sie nur eher zu
wenig gesagt, und ?S ist ja gar nicht wahr,
baß sie braun ist, ihr Haar ist ja gold-
blond.

O nein, es scheint nur so im Son-
nenlichte, das den sonst darin schlummern-
den Schimmer weckt, im Schatten ist es
ganz schlicht braun, erwiderte sie, sehr
zusricden, daß Wanda ihm einen so gün-
stigen Eindruck machte.

war inzwischen die kalte
rung des scharfen aus ihr ruhenden Blickes
müde geworden, sie ward nicht eben au-
mulhend davon berührt, und sich ein we-
nig höher und stolzer ausrichtend, kam sie
raschen Schrittes näher. Vor dem Be-

! g'.eiler ihrer Mutter ein wenig das Haupt
i neigend, als jener tief den Hut zog, sagte
sie i Wie froh bin ich, Mama, daß Du
endl ch kommst, wir waren recht in Sorge

! um Dich!
Gutes Kind! murmelte die Gräfin

scheinbar gerührt, und die Tochter nähcr
ziehend, drückte sie einen Kuß auf ihre
Wange, worauf sie, zu dem Fremden ge-
wendet. versetzte: Verzeiehen Sie meinem
Muttcrhcrzen diesen Verstoß gegen die
Eanvenlenz, aber es rührt mich immer
von Neuem, mich so geliebt zu sehen.
Tie Liebe meiner theuern Kinder ist ja
auch das einzige Glück, welches mir Acrm-

sten hier noch blüht. Und wqhrlrch, darin
bin ich reich ! schaltete sie ein und fuhr,
zu Wanda gewendet, fort: Mein süßes
Kind, hier stelle ich Dir SirPercival Mal-
vern, Marquis von Tunbridge, vor, der
Lord ist ein lieber Bekannter aus früherer
besserer Zeit; Mytorv Marquis, meine
Tochter Wanda.

Die junge Dame verbeugte sich mit
Anmuth, aber sichtbarer Verwirrung
welche, wie Sir Percival's Scharfblick so-
gleich entdeckte, weniger der uiicrwarleten
Bekaiintschast mtt seiner Person ooer etwa
dem Eindrucke, den diese aus sie machte,
als dem grenzenlosen Erstaunen entstamm-
te, mit denen die - wie er schloß ihr
wahrscheinlich sehr ungewohnten Zärtlich-
keitstiraden der Muller sie erfüllten.

Die Verwirrung beherrschte sie jedoch
nicht lange, sie ward schnell unterdrückte
und Wanda vermochte die Höslichkeits-
phrasen, welche der gute Ton, dessen
Sklaven wir ja Alle sind, in solchem Falle
vorschreibt, mit vollkommener Tournure
in Empfang zu nehmen und passend zu
erwidern.

Dann schritt sie an der Seite der Mut-
ler den Berg mit hinauf.

Der Lord versuchte es wiederholt, sie
in das Gespräch zu ziehen, fand fr? jedoch
wenig zugänglich, denn sie war zu sorgen-
voll, um sich im Augenblicke der ihr unter
anderen Verhältnissen gewiß hochwillkom-
menen Unterhaltung mit einem geistvol-
len Manne erfreuen zu können.

Bei einer günstigen Gelegenheit, als
der Lord stehen bleibend einen Augenblick
in das Thal hinabdlicke, flüsterte sie ängst-
lich : Mama, was sollen wir thun, wenn
oer Herr einige Zeit verweilt? Dein
Diner

Kann als Souper dienen. Ich werde
einstweilen ein Brödchen essen, denn mich
hungert ganz abscheulich ! flüsterte die
Gräsin zurück.

Aber Mama ! es wird nicht ausrei-
chen. Es ist nur ein Hühnchen, Suppe
a 1a reine und

Schweig stcll ! es muß reichen. Ich
werde mit der Frau Heinze sprechen -
Sir Percival bleibt über Nacht, vielleicht?

Um Gott! wie ist das möglich?
siel Wanda, äußerst bestürzt, ihr fast zu
taut in die Rede, dämpfte aber, um von
dem von Neuem aus dem schmalen Wege
in kurzer Entfernung hinter ihnen her
schreitenden Herrn nicht gehört zu werden,
ihre Stimme und fuhr fort: Du weißt,
Mama, es ist kein einziges Zimmer vor-
handen, das

TaS wird sich Alles finden. Sei Du
nur außer Sorge, und höre auf zu win-
seln, erwiderte hart die zärtliche Mutter,
und setzte mir einem bösen Blicke hinzu :

Ich wußte wohl, daß dieicr Besuch,
der mich hocherfreut, wie Alles, was ich
thue und lasse, Deinen Beisall nicht haben
würde. Du undankbares Geschöpf!
Daraus wendete sie steh mir dem sonnigsten
Lächeln eitel Güte und Liebenswürdigkeit
zu dem Lord und erwiderte dessen scher-
zende Bemerkung über den steilen und
engen Psad des Echloßberges in heiterster
Weize.

Im Schlosse angekommen, führte sie ih-
ren Gast in ihren Salon, denn sie war
sicher genug, daß er leine Spur der Zer-
störung, in welche ihn am Morgen ihre
kindische Wuth versetzte, mehr zeigen
werde.

Nur der Blumentisch und des armcnJo-
ko's Käfig und Stange waren entsernt,
doch konnte diejer Mangel nur einem mit
rem Interieur bekannten Auge aussallen.
Der zertrümmerte Spiegel selbst war durck
einen andern ersetzt worden.'

Als Wanda sich mit einer kurzen Ver-
beugung entfernen wollte, ward sie von
Per Gräfin daran verhindert. Diese sagte
in der zärtlichsten Weise: Bleibe nur hier,
liebes Kind, und unterhalle ein wenig
unicrn Gast, während ich den Staub von
mir abschüttele und die nöthigen Befehle
ertheile.

So gezwungen fügte sich Wanda in das
Unabänderliche, im Stillen seufzend und
die arme Martha beklagend, welche nun
oblie ihre Hilfe das ihr absolut unmöglich
Erscheinende möglich machen sollte.

Die Gräfin begab sich zuerst nach ihrem
Schlafzimmer, öffnete den Schrank, in
dem sie ihren Schmuck bewahrte, nahm,
ohne lange zu wählen, ein großes Etui
herauf und begab sich damit nach dem an-
dern Schloßslugcl hinüber, in welchem die
Wohnung des ehemaligen Kammerdieners
Heü'Ze gelegen war.

Ohne anzuklopjcit, trat sie ein.
Der alte kränkticheMann, welcher in sei-

nem großen Lehnstuhle amFenster saß und
seine müden Augen an der Pracht des
Sonnenuntergangs weidete, war ganz
bestürzt, als er sie so plötzlich vor sich ste-
hen sah.

Nicht doch, nicht doch ! winkte sie ab-
wehrend, mit ganz ungewöhnlicher Güte
und Liebenswürdigkeit, als er sich mühsam
an seinem Stocke aufrichten wollte, um sie
zu begrüße-:. Bleiben Sie ruhig sitzen
lieber Heinze, lassen Sie sich nicht stören.
Ich komme mit einer Bitte zu Ihnen. Ich
habe einen Gast mitgebracht, der voraus-
sichiiich acht Tage, vielleicht auch noch län-
ger aus Steineck verweilen wird. Nun
wisse Sie leider wohl, daß ich nur mit
ganz außerordentlichen Hilfsmitteln eine
solche Ausgabe, wie die einigermaßen
würdige Aufnahme eines Gastes ist, be-
streiten kann. Sehen Sie hier diesen
Schmuck. Sic zeigte ihm, das Etui öff-
nend, eine Garnitur von großen, mit
Brillanten ungebensn Smaragden. Der
Werth dieser Stellte beträgt ohne Fassung
zwei Tausend Thaler. Können Sie mir
daraus von Ihren Ersparnissen fünfhun-
dert Thaler leihen? Bin ich binnen drei
Monaten nicht im Stande, die Anleihe
zurückzuzahlen, so mögen Sie den Schmuck
verkaufen und sich aus dem Ei lös bezahlt
machen.

Ertaucht sehen mich in der äußersten
Bestürzung erwiderte stotternd der alte
Mann ich bin durchaus nicht in der
Lage, über eine solche Summ? verfügen zu
können. Zwar babe ich allerdings ein
paar Tausend Thaler Ersparnisse, doch
dcese sind aus Zinsen ausgeliehen und nur
nach halbjähriger Kündigung zu erlangen.
Im Nebligen bin ich augenblicklich nicht
bei Kasse. Fünfzig Thaler sind Alles,
was ich soeben baar besitze, uno diese
stehen Erlaucht zu Diensten, wenn Sie
damit voilieb nehmen wollen.

Die geheuchelte Güte und Liebenswür-
digkeit derGräfin hielten vor diesem Fehl-
schlug ihrer Hoffnungen nicht Stand. Sehr
unwirsch und fast brutal entgegnete sie:
Das ist in der That fatal! Ich hatte so
lest aus Ihre Hülfe gehofft, Hcinze. Ich
sagte mir, da Sie doch einmal Alles, was
Sie besitzen, unserer Familie veidanlen,
so mürben Sie bereitwilliger

Ich bitte, nicht weiter, Frau Reichs-
gräfin rief, die zitternde Hand abweh-

rend erhebend, der alte Mann. Sie
kränken mich tief durch ein Mißtrauen,
welches ich nicht verdiene, denn Gott ist
mein Zeuge! daß ich Ihnen die volle
Wahrheit gesagt habe.

Nun denn, so verzeihen und rathen Sie
mir ! rief sie ungeduldig. Was soll ich
thun? Ich möchte so unzern fremden
Leuten einen Blick in meine erniedrigenden
Verhältnisse thun lassen.

lssvlistsccng folgt.)

Europäisch? Berichte.
?InKöIII g ö b e rg hat ein am l>. Sep-

tember eingetretener Sturm, der bis Sonntag
früh lobte und während dessen furchtbare
Wassermaflen herabstürzten, so großen Scha-
den angerichtet, daß dessen Umfang kaum zu
übersehen ist. Tie Wasscrmassen in den
Straßen glichen Strömen, die Alles vor sich
hiiiivälzteu und sich in die Keller und niedrig
gelegenen Parterrewohnungen ergossen. Au-
ßeroem war durch den Rückstau des Prcgels
das Wasser so hoch gestiegen, daß nicht nur
die Fffchbrücke bis ans den attstädnschen
Marti, sondern auch die ganze Umgegend des
Lizcnrvahnhoses und die Nebenstraßen der
Borstadt, sowie die Ganenanlagcn bei

! Sanssouci fast 2 Fuß hoch überschwemmt
wurden. Bon der Schneidemühle in Cofse
trieben zahllose Langhölzer theils auf die Wie-
sen, theils stromauf nach der Stadt; von
Holstein bis zur Stadl und von da bis Ar-
iiail glichen die Fluren einem großen See.
Wegeil der abnormen Wliterungsvergälliiissc
ist das im Zug befindliche Herbstmaiiöver
der Truppen ui'der Gegend von Königsberg

durch kaiserlichen Beseht ausgehoben wer-
den.

Ein westliches Blatt enthält salzenden
l Bericht aus Berl i n vom 6. Scplbr., den
bisher weder das Kabel gemeldet, noch sonst

ein europäisches Blatt mitgetheilt hat: ?Kurz
vor 3 Uhr Nachmittags zog ein schweres Ge-
witter über unsere Stadt; die schaulustige
Menge auf dem Augustus-Platz flüchtete sich
bei'm Herabfallen einzelner starker Regentro-
pfen, um cin schirmendes Obdach aufzusuchen,
und mit Ausnahme der Arbeiter, welche an
der Siegessäule mit Vorbereitungen sür er-
neute Illumination beschäftigt waren, befan-
den sich nur wenige Personen in dem Zwi-lch'nraume, welcher die beiden Säulen von
einander trennte. Plötzlich erhob sich ein or-
kanartlgcr Wirbelwind; haushoch wurden auf
dem großen freien Augilsttisplay der Sand
und Staub in die Höhe gelricbcn; Brettstück:
wurden emporgeschleudert, GnvSstücke, Guir-
landen und anderweitige Tekoralionseffekte
wirbelten in der Lust umher, und der ganze
Platz am Museum schien der Gewalt dieses
Orkanes unterliegen zu sollen. Professor zur
Straßen, der die beiden Siegesgöttinnen mo-
dellirt und ausgearbeitet hatte und unter des-sen Leitung die Suiccatcure aus dem Posta-
ment der KricgSsäule arbeiteten, erkannte die
gefahrvolle Situation, und mit energischer
glimme rief er denselben zu, sich vor der
Wuth des Orkans zu flüchten. Unter Blitz
und Donner, Schlag auf Schlag stob die
Arbciterschaar auseinander, mit erneuerter
Wuth rüttelte der Sturni an den so schön
vollendeten Banlichkeiien; plötzlich ertönte ein
lauter WarnungSruf, und in dem nämlichen
Augenblicke sah man die Siegesgöttin auf der
Friedenswille hin und her schwanken. Ein
erneuerter Angriff des Sturmes folgte, und
langsam den emporhebenden 'Arm mit dem
siegeskraiizc iiach vorn neigend, löste sich die
3 Elr. fchwere Figur von dem Postament der
Säule, um von einer Höhe von 50 Ellen
herabzustürzen und nuten nach Durchschlagung

Postaments raufend Striae zü ztt-schellen. Sprachlos und tief crfchiittcrt durch
Icn schaurig bewegten Anblick, die vollendet
schön geformte Figur in übernatürlicher Größe
die Luft durasschncideu zu sehen, um im näch-
sten Augenblick in Nichts ausgelöst zu werden,
umstanden wenige Augenzeugen die Stätte
dieses Unfalls, und mit Thränen im Auge,
mit Empfindung eines tiefen Schmerzes drück-
ten sich die zumeist Betheiligten stumm die
Hände; galftdoch dieses Gefühl nicht der Zer-störung der Statue allein, sondern verbitterte
doch dieien Unfall der Gedanke, das begonnene
und vollendete Werk nicht in voller Harmonie
abschließen zu können, wie es der Wunsch je-
des Einzelnen war. Ein wolkenbrnchartiger
Regen, der uumtttelbar Himer dem Sturm-
wind- folgte, pcilschte die wenigen Zeugen
förmlich von dem Platze des Unfalls und iiach
Verlans einer Viertelstunde glänzte die Sonne
auf's Neue und beschien friedlich die Zerstö-rung, welche die cntscffetten Elemente ange-
richtct hati-n."

(Schmalkalden, 2. September.)
Während am heittigen Tage im ganzen Deut-
schen Reiche die Gedenkfeier der Schlacht von
Sedan begangen wird, bat sich die Stadt
Schmalkalden zu einem Doppclfesle gerüstet.
Mit der Sedanfeier verclnrgle sich die Ent-
hüllung des dem Compouciter- der ?Wachtam Rhein" gesetzten Denkmals. Nach Ab-
singung des C. RitterShans'schen Liedes
?Denlschland's Siegesdank," einer Eompo-
sitioii Wilhelm'S, bestieg der Festredner,
Professor Dr. W. Onckeu aus Gießen, die
Tribüne. In kurzen, markigen Züge schil-
derte dieser Meister der Spräche die Geschichte
der Erniedrigung Deutschland's von jenem
Tage, an welchem cin entarteter Sohn seines
Volles dem welschen Despoten die alte Reichs-
stadt Ätraßburg überlieferte, bis zu dem Jah-re, in wclchew das vollkommene SlaalSsy-
stcm Ludwig Philipp'S eines Prügelknaben
bedurste, um die im Osten crlitieiicu diplo-
matischen Niederlagen zu übertünchen, und
deshalb das heißhungrige schreien nach dem
deutschen Rheinstrome inscenirle. War es
doch diese letztere Z:it. in der das Schnecken-
burger'sche Lied von der ?Wacht am Rhein"
entstand, welches das Genie Karl Wilhelm'sin eine so herrliche Melodie gekleidet hat.
Sein Lied sei ein kostbarer Schatz der ganzen
Nation geworden und dem Meister, der jetzt
in heimathlicher Erde ruhe, gebühren mit
Recht der Dank und die Verehrung der Nach-
welt. Seine Person möge uns 'Allen die
Mahnung zurufen, stets treu zum Vaterlande
zu halten und mit McmneSmuth jeiicnStrom,
dessen Besitz die Grundlage der Selbstständig-
keit Deutichland'S sei, gegen alle Angrisse zu
schützen und zu schirmen. Es folgten nunmehr
die Enthüllung des von der Hand H. Wal-
ger's kunstreich hergestellten Denkmals und
die Ucbergab: desselben an die Stadt. Das
Ganze stellt die Germania dar, welche in der
einen Hand ein Schwert, in der anderen eine
lorbcerumkränzte Leier trägt. Im vorderen
Felde des Sockels befindet sich das BrustbildKarl Wilhelm's mit der Umschrift: ?Dem
Sänger der Wacht am Rhein, Karl Wil-
helm, geb. 5. Septbr. 1815, gest. 26. August
1873." Die Rückseite trägt die Inschrift:

Die Seitenflächen trugen die Inschriften:
?1810. M. Schneckeiiburger und 1851 Kart
Wilhelm." Im Namen des ?Erefelder Ge-
sang-Vereins," dessen Dirigent K. Wilhelm
vicleJochve war, legte der dcrzeiligcVorsitzende
zwei Lorbeerkränze auf das Denkmal nieder,
worauf der von E. Nilterhaiis für die Em-
hüllnngSfclcr gedichtete Fcstgcsang vorgetra-
gen wurde. Tie Absingung der ?Wacht am
Rhein" Seilens des ganzen Publikums schloß
die Feier.

In dem eine Stunde von Schönwalde,
RegiernngS-Bczirk Merseburg, gelegenen
Dorfe Dubro brach am 6. Septbr. Feuerans, welches bei starkem Winde mit solcher
Heftigkeit um sich griff, daß in wenigen
Sttmdeil 24 Gehöfte in Asche lagen. Die
meisten derselben sind größere Hüfner-Wirth.
schatten, aus denen ein großer Theil Vieh,
lvivie sämmtliche Erildle - Vorräthe mitver-
brannten, sodaß sich die Leute in einer sehr
bedrängten Lage befinden. Kirche, Thurm,
>'owie lämmtliche Wirtlffchafis Gebäude der
Pfarre sind ebeinalls verbrannt. Leider ka-
men auch ein älterer Mann, sowie zwei Kna-
ben von 4 und 6 Jahren in den Flammen
um. Em 4 jähriges Kind, welches jclzt
schwer an Brandwunden darniederliegt, hat
durch Spielen mit Streichhölzern die Feu
crsbluiist verschuldet.

(S el b st m o rd ei n c s G en er a ls.)
Man schreibt uns aus Stuttgart vom 12. ds.
Mts.: ?Gestern hat sich m seiner Wohnung
zu Ludwigsburg ein bekannter hochgestellter
Ossizier des württembergischeu Armeecorps,
der seit Kurzem seine Entlassung
Harle, General außer Dienst v. Ausin, mit-
telst eines Pistolenschusses entleibt. Ter
Unglückliche, welcher diese That in einem
Anfalle von Gcmüthsstörung, wie man iagt,
aus gekränktem Ehrgeiz, verübte, traf sich so
schlecht, daß er noch etwa zwei Stunden nach
der That lebte. Hr. v. Ausin war mit vie-
len militärischen Orden und Ehrenzeichen,
unter Anderem auch mit demEiscrueii Kreuze,
geschmückt und hat als Oberstlieutenant des
ersten württembergischen Reiter - Regiments
den deutsch französischen Krieg mitgemacht,
wobei er öfters genannt und in der Schlacht
bei Wörth verwundet wurde. Sein jäher Tod
erregt schmerzliche Sematiou."

(E m ruerich. 7. Sept.) Den Unter-
gang der Schisse ?Mannheim" und ?Ouder-
iicmiiig" im Rheni schildert in der ?W?i.-
Zlg." ein Augenzeuge folgendermaßen: ?Es
war gegen 3 Uhr Abends, a!S das Kölner Pcr-
soncndämpsschiss ?Mannheim," auf welchem
ich mich mit etwa zwanzig anderen Reisenden
befand, auf der Bergfahrt in der Gegeud von
Grieth mit dem zu Thal fahrenden Schrau-
bendampscr ?Unternehmung" so gewaltig zu-
sammenstieß, daß das Anprallen beider Schrsfe
einem Kanonendonner glich. Aus beiden
Schissen entstand ein entsetzliches Rufen nach
Hülfe. Die Passagiere im unteren Theile
des Vchiffes stürzten die Treppe hinaus und
sahen mit Schaudern, wie das Wasser immer
hoher und höher in das Sckiifs drang und den
Untergang verkündigte. Aus unser Nuseu
eilten mehrere Schiffer von Grieth mit fünf
Nachen zu uns und brachten uns bis am zwei
Kinder an's sichere Land. Die beiden Kinder
des Eapiiaus, welche im festen Ichlas in ihren
Betten lagen, konnten leider nicht gerettet
werden und fanden ihren Tod in den Wellen.
Der c-chmerz des Baiers und die Theilnahme
aller geretteten Bassagicrc an diesem Verluste
waren groß. Bor unseren Augen sanken die
beiden Dampfer unter. Zwei Schornsteine
ragten noch einen Meter hoch aus dem Wasser
hervor."

Das ?Brannschweigcr Volksblatt" läßt
eine höchst traurige, aber zeitgemäße Warnung
ergehen. Dieselbe lautet: ??Jetzt tommen auch
die ue uen Z we l m ark st ück ein Umlauf.
Da nun ?bis" auf Teutsch zweimal heißt, so
geben bereiiS Mehrere der neuen Münze den
Namen Bismarck zwei Mal 1 Mark. Wir
haben min Nichts dagegen; aber wir hatten
die Bezeichnung für gefährlich. Bei der be-
kannten Sensibilität des Reichskanzlers könn-
ten sich die tausend Sirasanlräge des ?eiser-
nen" Fürsten noch verhundertfachen. ?Einen
Bismarck kann ich noch todtschlagen," sagt
ein lustiger Kumpan in eiiur Gesellschaft und
traklirt mehrere Glas Bier. Aber wehe, es
waren Polizciohren in der Nähe, und ehe der
arme Schlucker sich's versieht, ist er wegen
Kullmäiincrci in Ketten und Banden. Oder
man setzt sich zum ?Schafskops" oder ?Solo"
hin, legt einen Bismarck aus den Tckch und
verliert. Wie leicht läßt man sich zu dem
Ausrufe hinreißen: ?Der verdamniteßiSmarck
bringt mir Pech." Nach acht Tagen kommt
ein Bismarck'scher Autograph unter dem be-
kannten Strasantrags-Formular an. Man
geht nach einem Laden, fragt: ?Was kostet
Dieses oder Das?" ?Drei Mark." ?Ach, Das
ist höchstens einen Bismarck werth," iagt man,
und ehe man sich's versieht, hat man den
Reichskanzler herabgewürdigt. ?Was kostet
diese Flinte?" fragt ein Jagoftcbhaber. ?Drei-
ßlg Thater und zwei Mark." ?Na, die Flinte
ist gut, aber dreißig Thaler ist genug, und
um den Bismarck doch zu theuer." Di? Wände
hatten Ohren; iaum ist der junge Waidmann
mit der Waffe aus die Straße getreten, da
leZ sich schon die schwere Hand eines Polizi-
sten aus seine schütter, und ein ?Arrctirt"
schallt ihm ln's Ohr. Denn er war im Ver-
dacht von Mordplänen gegen den Rnchs-
Kanzler. Alle Ehre dem Fürsten, aber die
Bezeichnung der obengenannten Münze mit
dem Namen ?Bismarck" halten wrr sür
slaatSgesähttich.""

Stadt Baltimore.
Mord in Canton.

Ein Neger wird von einem Andern
erschossen.

Die Todtenjchau.

Verhaftung es MSrdcrS.

Montag Morgen um 8 Uhr schoß der stieger
iviulam Eoruizh auf feinen Haulfarbgenossen
lohnEamphor und tödletc ihn auf der Stelle.
Beide waren Ausiern-Shuckels und arbeitetenm dem Eliimach - Etablissement des Hrn. F.I. Null, an der Bostonstraße in Canton.
Schon zeit Jahren arbeiteten sie dorl, aber
selten waren sie sich ircundschastiich begegnet.
Schon oft hatten sie mit geballten Fäusten
einander gegenübergestanden, und nur dem
Einmischen Anderer ist es zuzuschreiben, daßder gestrige Auflritt sich nicht bereits früherabspielte.

Eamphor, der gestern Morgen nicht in rosi-ger Laune mar, gcrielh, als er kaum seine
liche Arbeit m Angriff gsnomincn, mit eincin
Kameraden, 'Namens Benj-Noung, iu Sircil.
Schon erhob er den Arm,^um stjoung einen
Schlag zu versetzen, da kam John Bnghl, der
Auricher in dem Etablissement, hinzu und
Ichlichtete den streit.

Die letzten heftigen Worte waren bereits
verhallt und der Friede scheinbar wieder her-qesttltt, als plötzlich Cornrsh erschien und er-
klärte, er werdessjoung gcqcnCamphar's Miß-handlungen schützen. Eamphor schleuderte
seinem Gegner einen giftigen Blick zu, hieltes zedoch zur besser, nicht mit demselben arrzu-bliidcir. Er wandle sich zum Fortgehen um,
ermeit aber im selben 'Augenblicke vonEoririzherneu so gewalttgenFausti'chlcrg, daß er nieder-
zrurzre. Einen Augenblick später war er wie-
der aus den Füßen und sagte zu Eorirish:
?Ich will heute nicht mil Euch anbrudcn, abervergessen werde ich den Streich, den Ihr mir
soeben gespielt, nicht!"

Fünfzehn Minuten später kamen die beiden
o'c'nde wieder einander nahe. Dieses Mal
critrrß Eamphor einem der ?Syuckcr" cuien
Arbeitshammer und wollte Letzteren mit Cor-
ruzh's Kovf in nähere Berührung bringen,
als ihm Jemand in den Arm fiel und ihn au
der 'Aussührnug seines Vorhabens hinderte,
ewrnijh, dem die Bewegung seines Gegners
nicht entgangen war, zog seinen Rock on und
g'.ng auf Eamphor zn, der sich mittlerweile
mir sernem eigenen ArbeitShammer bewaffnet
hatte. 'Als Beide noch etwa zehn Fuß von
einander entfernt waren, sagte Cornish: ?Legt
Euren Hammer sort, oder es geht Euch
schlecht!" Eamphor aber, anstatt dieser Auf-
forderung zu. folgen, sckwang den Hammer in
der Lust und stürzte auf seinen Feind los. Da
fuhr die rcchle Hand des Letzteren in die Rock
lasche, holte einen Revolver hervor, und eheEamphor noch ausweichen konnte, wurde ein
Schuß laut. W:e ein gehetztes Wild flohEamphor jetzt nach der Nächsten Thür. Eor-
iiiz'h folgte ihm uuo feuerte cincn zwciien
Schuß. Der bereits schwer Verwundere eilte
tn'S Freie und erhielt dort von seinem Verfol-
ger den dritten Schuß. Gleich darauf stürzteer nieder. Ein dicker Blursttom quoll aus
seinem Munde hervor und färble de Erdbo
den roth. Drei Minuten später hatte er
bereits den letzten Athcmrug gethan.

Als der Mörder sein Ovfcr am Boden lie-
gen sah. rvandie er sich um und begab sich in
den Arbcitsraum zurück. Wenig: Mumien
daraus trat einer der Arbeiter an Cornishh:ran und sagte: ?Wißt Ihr, daß Ihr
Eamphor gttödlcl?" Der Angeredete sah den
Sprechenden starr an, entgegnete kern Wort
und machte sich schleunigst aus dem Staube.
Keiner versuchte, ihn zn verfolgen, und bald
er den Augen der ihm 'Nachblickenden ent-
schwunden.

Der Leichnam des Ermordeten wurde nach
dem östlichen StatrouShaufe geschafft, wo
Hunderte Weiße und Farbige denselben
besichtigten. Polizisten wurden sofort nach
allen Richtungen entsandt, um aus Cornish
zu (ahnden.

Eamphor war 22 Jahre alt und wohnte
an der Durham-, nahe Ehewstraße. Eornish
steht im 27. Lebensjahre, ist verheirathet und
wohnt in Hernng's Eonrt, einem kleinen von
der Goughstraße auslaufenden Gäßchen.

Eine von dem Coron-r Dr. Jreland ange-
stellte Postmortcm-Unterftlchung ergab, daß
Eamphor von zwei Kugeln getroffen worden,
welche beide köstliche Wunden verursachten.

Nach Beendigung der Postmoncm-ttüler.
suchnitg wurde eine Todtenichau abgeholten,
und die Geschworenen gaben einen Wa'qr-
spruch ab, dahin lautend', daß John Eamphor
am Morgen des 2. Oktobers, zwischen 7 und
8 Uhr, an der Bostonstraße in Eaitton von
Wm. Eorniih erschossen wurde.

Sobald die Todleuschau beendet war, wurde
die Leiche nach der Wohnung des Ermordeten
in Nr. 319. Durhamstraße, geschafft.

Während des ganzen Tages forschten die
Polizisten eifrig nach dem Mörder, und
die Geheimpolizisten besuchten den Tag über
sämmtliche Lokalilälen, in denen Cornish sich
gewöhnlich aushiclr. Trotzdem blieben alle
Nachforjchungen 3 Uhr Abends ohne
Erfolg. Zu dieser gründe erfuhr Lieulcuani
Barbcr vom uordöftlichen Bezirk, daß Eor-
nisb an der Durham-, zwischen Eager- und
Chewstraße, Erkundigungen einziehe, ob Eam-
phor an den Schußwunden gestorben sei. Der
Lieutenant begab sich infolge Dessen nach der
bezeichneten Gegend und verhaftete Eorniih
auf der Straße. Der Letztere halte sich wäh-
rend des ganzen Tages in der Nähe des Eaii-
toncr Parkes aufgehalten und war sehr hung-
rig. Cr leistete bei seiner Verhaftung 'cht
den geringsten Widerstand. Corouer Jreland
überwies den Mörder dem Verfahren derGroß-
gefchworenen.

Eine Tragödie tu Somerket-
Count l).?Einige Meilen von Crisfieid in
Somcrsei-Eounly wohnt ein braver, fleißiger
Arbeiter, Namens Maines Ford, der eine ein
zige Tochter hat, cuf die er stets mit Stolz
und Freude blickte. Diese Tochter machte vor
einiger Zeil die Bekanntschaft eines gewissen
Benjamin Riggin, eines rohen, gewissenlosen
Raufboldes. Derselbe erzählte ihr, daß er sie
liebe und zu feinem Weibe machen wolle,
und da es ibm gelang, das arglose Mädchen
über seinen wahren Eharakler zu tauschen, so
versprach ihm die Arme, einst die Seme wer-
de zu wollen. Aber den Baicr vermochte er

nicht zu täuschen. Der alte Plann durch-
schaute den rohen Gesellen und sichte feine
Tochter an, den Einflüsterungen Riggm'S
kein Gehör zu geben. Derselbe habe es nur
daraus abgesehen, Schimpf und vchande nber
sie zu bringen. Aber das Mädchen, in wcl
chem die erste Liebe mit aller Kraft erwacht
war, hörte nickt auf die warnende Stimme
des Vaters, sondern erklärte, daß es nie und
nimmer von dem Geliebten lassen werde. An
dem Abende eines Tages, an dem der Vater
seine Tochter ans's Neue beschworen, jeden <
Berkehr mit Riggin abzubrechen erzählte sie
Letzterem, daß ocr Vater niemals seine Ein-
willigung zu ihrer Vermählung geben werde.
Dies veranlasste Riggin, das junge Mädchen
aufznjordeui, den Valcr Heiiniich zu verlassen.
Wohl sträubte sich dagegen Anfangs das ttnd-
liche Gefühl, aber der herzlose vchurke wußte
bald das Mädchen für seinen Plan zu gewin-
nen. Sonnabend, der 23. veprember, wurde
als der Tag festgesetzt, an welchem die Tochter
das Haus des Vaters verlassen sollte.

Am Freitage, den 22. September, schritt
cin Mann, w.lcher sowohl Riggin, als Ford
kannte und nicht wußte, daß zwischen Beiden
ein tiefgewurzetter Haß bestand, einen Wald-
piad cnttang, welchen Ford gewöhnlich ein-

schlug, wenn er Abends von seiner Ardeil nach
Hause ging. Plötzlich sah der Mann eine
Gestalt m ein Dickicht huschen. Er faßte die-
selbe scharf in's Auge und erkannte Riggin.
Letzterer war mit einer Flinte bewaffnet. Eine
Ahnung sagte dem Manne, daß Riggin den
ihm so lief verhaßten Ford heimlich aus dem
Wege schassen wolle. Nichts Eiligeres halte
jetzt der Mann zu thun, als nach der nächsten
Farm zu eilen und von dort aus einen Boren
an Ford zu senden und demselben sagen zu
lassen, er möge auf seinem Heimweg? nicht
den Pfad durch den Wald wählen, da sein Le-
ben in Gefahr sei. Ford folg!? dem Ralhe,
und Riggin wartete an lenem Abend verge-
bens. Am Samitag Abend aber schritt Rig-
gin direkt nach Ford's Haus und traf dort mit
Vater und Tochter zusammen. Er forderte
Letztere aus, ihm zu folgen. Seiner 'Aufforde-
rung wurde jedoch nicht Folge geleistet. Das
Mädchen hatte erfahren, daß der Schurke mit
Mordgedanken umging, und diese 'Nachricht
hatte hingereicht, das Gefühl der Liebe zu lös-
ten. Als Riggin sah, daß in dem Herzen des
Mädchens jedes Gefühl für ihn erstorben,
richtete er die Flinte, die er bei sich trug, auf
den Barer und feuerte zwei vchüssc ad. Tie
erste Kugel drang dem unglücklichen Ford in
die rechte Schütter, die zweite bohrte sich ihm
in die Brust. Die Wunde, welche die zweite
Kugel verursachte, soll lödttich sein.

Riggin entfloh bald darauf und bis jetzt ist
man ihm noch nicht auf die spur gekommen.
Man hat seinen Bruder und einen gewissen
Charmck in Verdacht, ihn in einem Boote über
die Eheiapeake-Bai nach Virginicn gebracht
zu haben.

Baltimore's wöchentlicheSter-
betabelt e.?Verflossene Woche wurden 132

Personen, 61 männlichen und 71 weiblichen
Geschlechts, worunter 83 in den Ver. Staa-
ten, 26 im Auslande geborene Weiße, 26 Far-
bige und 3 Todigedorene, aus Baltimore
beerdigt; 11 weniger, ols in der Vorwoche,
aber 22 mehr, als in der Parallelwoche von
1375.

Schwere Heimsuchung einer

Familie.? (Vater, Mutter und Sohn
sterben in einer Woche. Zwei Beerdigungen

verschied in seiner Wohnung Nr. 336, Süd-
Bondstraße, der wohlbekannte Bäcker Hr.
Wlth.Dierrich in Folge einer Herzkrankheit im

frühen Alter von 38 Jahren, und icine sierb-
tichen Ueberresce wurden am Mittwoch von
den Angehörigen und zahlreichen Freunden
nach dem Eainoiier Friedhofe geleitet und da-
selbst zur letzten Ruhe gebettet. Am Sonn-
abend starb auch die Wittwe des Dahinge-
schiedenen, MarteDletrich, au derjelhcn Kraiik-
heit, und wenige Stunden svälcr that der tt>-
jährige Sohn der beiden Entschtasenen den
letzten Athemzug. Herrzerreifzeud war die
Scene, weiche sich um Sonntag Nachmittag,
als die Beerdigung von Muller und Sohn
vor sich gehen sollte, im genannten Trauer-
Hause ereignete. Die vier Hinterbliebenen,

des Vaters und der Mutter beraubten Kin-
der umstanden wehklagend die Särge, in >vel--
chcn Mutter und Bruder im Todesschlafe la-
gen und achteten nicht des Trostzuspruchs der
zahlreich anwesenden Freunde der Verstorbe-
nen. Alle, die dem Begräbnisse beiwohnten,
waren tief ergriffen, und auch die Nachbarn
bezeigten den so schwer heimgesuchten Kindern
ihre Sympathie. Einige Hundert Personen
standen auf den Trortoiren und der Straßevor dem Trauerhause, und mehrere Polizistenmußten der anwesenden Menge Platz auf den
Trottoiren anweisen, ehe der Leichenzug sich in
Bewegung setzen konnt?. Die Beerdigung
der Frau Dietrich und ihres Sohnes erfolgte
ebenfalls auf dem Cantoner Friedhofe an der
Seite des kurz por ihnen Heimgegangenen
Gatleu und Vaters. Hr. Wilhelm Dietrich
wurde am 23. Dezember 1837 zu Mittelgrin-
bau in Kurhessen geboren und war als junger
Mann hier enigewandert. Er halte sich hier
viele Freunde erworben, die sein frühes Hin-
scheiden innig bedauern und sich der jetzt auch
der Mutter beraubten Kinöer annehmen wer-
den.

Das typhöse Sumpfsiebei^
Sonntag Nachmittag wurden süns am

typhösen Sumpfticbererkrankte Personen nach
dem Marine-Hospitale gebracht.

ZehnJadre Zuchthausstrafe.
Der 'Neger Johnßrown wurde Freitag im

hiesigen wegen Morvangnsss
auf Frl. Emily Whelan prözessirt. Da das
Verbrechen noch frisch in Aller Gedächtniß
lebt, so war der Gcricklssaal bei dieser Gele-
genheit fast übersiillt. Gegen 12 Uhr Mittags
wurde der 'Angeklagte, cur etwa 18-jähriger
Neger von außerordentlich dunkler Hautfarbe,
in den Saal geführt, und fall gleichzeitig er-
schienen Frau Wdclan und deren Tochter.
Erstere ist etwa fünfzig, Letztere clwa achtzehn
Jahre alt. Beide waren verschleiert. So-
bald Brown feinen Platz auf der Anklagebank
eingenommen, wurde mit dem Zeugenverhör
begonnen und nachstchcu.de Personen verhört:

Frau Whelan: ?Ich kenne den Angeklag-
ten. Er tam häusig in mein HauS, da er ein
Bruder meiner Köchin war. An dem Sonn-
abend vor dem Angriffhatte ich Brown den
Auftrag ertheilt, meinen Keller zu rcrnracn.
Er vollzog diese Arbeit m sehr nachlässiger
Weise. Ich war durchaus nicht damit zufrie-
den. Am nächsten Tage gcwahrie ich ihn in
meinem Hofraum und befahl ihm, feiner Wege
zu gehen, ich wolle ihn nicht mehr in dcrNähe
meines Hauses wissen. Am Mittwoch, den
17. Mai, zwischen 2 und A Uhr Morgens,

wurde ich durch laute Httlscrus?, die aus dem
Zimmer nmuier Tochter zu tommen schienen,aus dem Schlafe geschreckt. Ich eilte sofort
in das Zimmer und sah meine Tochter aus-
recht im Belle siycu. Sic war mit Blut be-
deckt, und an ihrem Kopfe gewahrte ich zwei
furchtbare Wunden. Neben dem Bette lag
eine Axt. Gerade, als ich in daS Zimmer
eilte, schien es mir, als ob Jemand eiligst die
Treppe hinunterlaufe. Gleich darauf rief ich
meine im dritten Stockwerke des Hauses schla-
fenden Söhne, sowie dieKöchiu herbei. Meine
Tochter litt ungefähr zwei Monade an den er-
haltenen Wunden und hat noch jetzt zuweilen
Schmerzen, die von jenen Verletzungen her-
rührn."

Fr - Whelan: ?Es war am 17.Mai, Mor-
gens gegen 3 Uhr, alö ich plötzlich aus dem
Schlafe crwachre. Ich blickte um mich und
bemerkte, daß ein Licht in meinem Zimmer
brannte. In der Thür stand ein Mann, wel-
ch r mich anblickte. Ich schaute ihn eine Mi-
uu'e lang starr an und stieß dann den Ruf:
?Mord!" aus. In demselben Augenblicke
eitle der Mann davon. Er hatte seine That
bereits vollbracht, doch wußte ich dies nicht.
Die Thür meüres Zimmers war nicht ver-
schlossen. Ich war >n >ener Nacht unwohl
und hatte d:e Thür offen gelassen, um meine
Mutter leichter rufen zu können. Als meine
Mutter zu mir kam, halte der Mann gerade
das Zimmer verlassen. Meine Mutter hob
eine neben meinem Bette liegende Axt ack,
und zu meinem Schrecken gewahrte ich, daz;

dieselbe ganz mir Blut bedeckt war. Gleich
daraus wurde ich mir bewußt, daß ich verletzt
sei. Ich richlete mich ans, und das Blut
strömte über meinen Körper. Der Mann,
den ich in ver Thür meines Zimmers gesehen,
war der Bruder unserer Köchin.z Ich erkannte
ihn in jener Nacht ganz deutlich. Etwa zwei
Monate litt ich an den cinpsangenenWunden,
und noch fetzt bereiten mir dieselben oft große
Tchmcrzcn."

Dr. Merrick: ?Am Morgen dcS 17. Mai,
kurz nach 3 Uhr, ward ich nach dem Hause der
Frau Whelan gerufen. AtS ich daselbst ein-
traf, inilcrfuchlc -ch Frl. Whelau'S Wunden.
Eine derselben befand sich über der rechten
Schläfe und war etwa vier Zoll lang. Der
Schädel war verletzt, und ich sah mich ge-
zwungen, ein kleines Slück desselben zu ein-
lernen. 'Nicht weil von dieser Wunde fand
ich eine zweite, welche 21 Zoll laug war.
Leide Wunden waren lebensgefährlich. Ich
behctildelre die Patientin etwa zwei Wochen.
Dann nahm Dr. Alan P. Smirh dieselbe in
Behandlung."

Eapr. Earhart: ??Nachdem Brown ver-
haftet worden, brachre ich denselben nach dem
Hacke der Frau Whelan, wo er rdenlifigirt
wurde. AIS ich ihn sväter in den Speisesaal
sührle, wo die Köchin und ein gewisser
Simms, die man Beide wegen Theilnahme
an dem Mordaugrissc rm Verdacht hatte, ein-
gesperrt worden, bemerkte Brown: ?Simms
und Henriette sind unschuldig. Sie wußten
'Nichts von der That, ich vollbrachte dieselbe
ganz allein!" Ferner erzählte er mir, daß er
durch das Kellerfcnster in das Haus gestiegen,
sich mit der Axt bewaffnet und dann in das

Schlafzimmer des Frl. Whelan getreten sei,
welch' Letzterer er mil der Axt zwei Schläge
ausrdcn Kops verletzt habe.""

Sergeant Gaither: ??Ich war der Erste,
der in jener Nacht das Hans betrat. Frl.
Whelan saß ausrecht im Bette, zeigte aus ihre
Wuneeu und sagte: ?Sehen Sic, was man
mir gethan.""

Nachdem noch Polizist Hartzel und Hr.
Conn vernommen worden, endete das Ver-
hör. Frl. Whelan verließ darauf den Ge-
richtssaat: sie wünschte den UrtheiiSjpruch
nicht zu vernehmen.

Richter Brown richtete dann folgende Worte
an den ans der Anliagebonk sitzenden 'Neger:
?Ihr habt cin schweres Verbrechen begangen
uno seid desselben geständig. Mit einer Axt
versuchtet Ihr, einer jungen Dame, während
dieselbe schlief und nichts Arges ahnte, den
Schädel zu spalten. Es war eine snrchtbaie
That und beweij't, daß Ihr heimtückisch und

böse seid. Das Gericht sieht sich gezwungen,
die höchst: Strafe, welche das Gesetz in diesem
Falle kennt, über Euch zu verhängen. Ich
vernrthcile Euch daher zu 16 Jahren Zucht-
hausstrafe."

Brown, der kein Wort erwiderte, wurle
dann ohne Säumen nach dem Gefängnisse
zurückgebracht.

Ein scheußlicher Mor d a ngri s f.
Am Freitag Abend gegen 3 llhr begab sich

der in Nr. 14L, - Bondstraße, wohnende
Mäkler John Duncan nach der an derselben
Straße befindlichen Wirlhschaft des Hrn.
Stuhlinanu, wo er mit dem ihm bekamilen
William Roderts, dem Eapliän eines Schlepp-
dampfers, zusammentraf. Beide ließen sich
in ein Gespräch ein und ietzicn dasselbe bis
gegen 11 Uhr in der srcundschaittichsten Weife
fort. Tann aber gerielhen sie wegen einer
Kleinigkeit in Streit, und Roberts nannie
Duncan einen Lügner. Ter Mäkler nahm
diese Beleidigung ziemlich ruhig hin, be-
merkte aber: ?Ihr solltet Euch mäßigen!
Ich bin zu alt, um nur noch solche Beleidi-
gungen in's Gesicht schleudern zu lassen."
Als Roberts aber seine Aeußerung wieder-

holte, svrang Duncan entrüstet von seinem
Sitze auf und entledigre sich seines Rockes.
Kaum sah Robcits, daß er seinen Gegner zu
sehr gereizt, so eilte er schleunigst zur Thür
hinaus. Duncan wollte ihm folgen, untcr-
licß Dies jedoch aus Hrn. Stuhlmann's be-
schwichtigendes Zureden. Rodens aber, an-
statt nach Hause zu gehen, verharrte d'raußen
auf der Straße und stieß die rohesten Beleidi-
gungen und Schiiiipsrcdcii gegen den Mäkler
aus. Letzterer achleie nicht darauf und ver-
blieb in der Wmhichaft, bis auf der Straße
Alles ruhig geworden. ES war kurz vor 12
Uhr,als er Hrn. Stuhlmami gute Nacht sagte
und dessen Lokal verließ. Kaum aber war er
im Freien, so sprang Roberts aus einem

Hinterhalte auf ihn zu und stieß mit den Wor-
ten: ?Jetzt will ich'S Dir heimzahlen !" ein
langes Messer in die Brust. Dann eilte er
schleunigst davon. Dn.'.can wollte ihm nach,
ober der furchtbare Blutstrom, der aus seiner
Wunde hervorquoll, biiidcrie ihn daran. Ser-
geant Hancock, der sich in der Nähe befand
brachre den Unglücklichen nach ieiner Woh-
nung, wo bald darauf urzllichcr Beistand zur
Hand war. Eine halbe Stunde später arre-
tirte der Sergeant den rohen Mordgescllcn,
der sich mittlerweile mit einer Axt bewaffnet
hatte und nach seinem Opfer suchte, um dem-
selben völlig den Garaus zu machen.

Am Sonnabend Morgen sollte ein Verhör
! vor Richter Farlow stattfinden. Duncan
befand sich jedoch in einem viel zu bedenklichen
Zustande, als daß er bei'm Verhör hätte er-
scheinen können. Infolge Dessen wurde Letz-
teres bis zum 4. Ollober aufgeschoben.

Sctbstmor d.? Der 27-jährlgc Philipp
Zoster machte Fccilagseinem Leben ein Ende.
E: begab sich gegen Mittag nach dem Hause
seines Freundes Hermann Kabernagel Nr.
30, Soulhstraße Holle sich daselbst ein leeres

! Fläschchcn und ging dann nach Plguett's
s 'Apotheke in 'Nr. 502, West-Prallstraße, wo er
! zwei Unzen Laudaiium lauste und dieselben

! bald darauf zu sich nahm. AIS das Gift
nicht schnell genug wirkte, ging er nach Ka-
beruagel s Wohnung zurück und verschlucke
eine Unze Salziäurc, die er sich zu verschaffen

' gewußt. Gleich daraus wurde sein Zustand
. entdeckt, und mau bolic Dr. Spencer herbei,

der ihm jedoch nicht mehr zu Helsen vermochle.
Gegen 3 Uhr Abends starb der Unglückliche.

Foster's Ettcrii, sowohl Vaier, wie Mutler,
l schassren sich ebenfalls mittelst Laudanum aus

der Welt; der Vater vor zwei, die Mutter vor
zehn Jahren.

! Bezüglichder Neu-Besteue.
rlln g des Eigenthums hat der Gencral-

s Anwalt Gwliiu entschieden, daß goldene und

silberne Uhren steuersrei sind, daß Grund-und
persönliches csigelittznui, ivttches Bauvcreiiicn
gehört, den Vereinen geqevüoer besieuert wer-
den muß, und daß von den Antheilen in sol-
chen Baumrcmen die Eigenthümer derselben
.eine Srcuer zu zahlen Häven.


